
dccll werden. T i e  Verkürzung der Arbeitszeit in 
bcit Bergiverken mußte  natürlich eim^n Mickgang 
der Förderung zur  Folge haben. Dieser Mickgang 
lurivc aber nicht so groß, wenn iit.ichit, wie gesagt, 
während des Krieges ein unerhörter R a u b b a u  
betrieben worden wäre. T i e  Verr ingerung der 
Kohlenförderung ist nach den Feststellungen bj;r 
Bergbehörden schon während des K r i e g s  recht 
erheblich p ro  Kopf und Schicht gewesen, also 
schon lange vor der Revolution, T i e  Schuld 
trug „eben den technischen M ä n g e l n  die Unserer-, 
iiiihriing der Bergarbeiter infolge der Blockade. 

W e n n  wi r  Kohlen haben wollen, bedürfen 'mir 
dazu in erster Linie der Arbeitskräfte. M a n  Darf 
dabei die Psychologie des Arbeiters nicht vergeh 
sen. T i e  Arbeiter haben als Soldaten  jahrclkng 
auf  Befehl jcrftlirt u n d  fü r  den Schuh  der Hei-, 
mal »nd der Fami l ie  gekämpft. Nach! Hanfe znviick-, 
gekehrt, füllten sie n u n  wieder fü r  das Kapi ta l  
arbeiten und anstauen,  was  sie vorher zer-, 
stiren mußten.  M a n  kam: es da wohl verstehen, 
wenn  die Arbeiter nicht » n r  bei uns ,  j'oitbrai 'üöüm 
all, auch in Frankreich, Englaj.id und Nordame-, 
rika, die Sozialisierung der Bergwerke verlangen. 
'Ter F'irderriickgang w a r  übrigens schon vor dein 
Krieg eingetreten durch die Notwendigkeit ,-ojte 
Kohle» a u s  immer größeren Tiegen lMausznq 
holen, w a s  größere Arbeitsleistung im Verhält-? 
nis  zu r  Forderung erfordert. W i r  müssen also 
damit  rechnen, daß die Förderung bei »veiterestt 
Senkung der Bergwerksanlage i> i n  gvößer^ Tiefen 
abermals herabgeht. T i e  Erse^uug der »ratschr, 
lichen Arbeit durch Maschinen ist j>n Teutschland 
infolge der geologischen Verhältnisse d . r  S t e i m  
kohlenlager nicht i n  dem Umfang möglich !vie i n  
Eng land  und v o r  allein i n  Amerika. Hand in 
Hand  mit der Verringerung der W'cÄeruM u,nd 
der Verschlechterung und  Verteuerung dvr Tranist, 
.Portverhältnisse geht die außerordentliche Stei-> 
gcrnng der Kvhlenpreise, die jcht mindestens d a s  
Zivanzigfache der Preise vor dem Krieg betrag 
geil. I n  Teutschland sind die Preise a in  stärksten 
gestiegen. Trotz der hohen Löhne d . r  Bergarbeiter 
und  der Bergbeamten sind idieie iuii einer schlechte-! 
reit Lage  als  vor  dem Krieg. E i n e  Besserung 
ist n u r  möglich, wenn ei.ue Senkung der Lebens-? 
inittelpreise durchgeführt wird. T i e  Tar i fe  s %  
die Beförderung der Kohle auf der Eisenbahn 
sind gegenüber den Friede iistarifön. um* Idas M,ehw 
fache gestiegen, so daß die Tari fe  j^tzt höher sind 
als  früher die Tetailverkaufspreife d Ä  Kohlen. 
E ine  gründliche Abhilfe der Weftfohkiiiiwt ist n n r  
möglich durch eine S te igerung  der Förderung.  

D i e  S t e r ö t i c h k e i t  i n  der  S c h w e i z .  
I m  legten Heft der Zeitschrift des Ro ten  Kreil* 

zes findet sich eine Reihe wterefsantxr A n g a b s t  
Über die Sterblichkeit in der 'Schweiz. 

D anach betrug die Sterblichkeit i m  .Fahre 1917 
im ganzen 5 3  0 0 0  Personen. 'Tie Zusamm^nsteli 
luug rechnet damit ,  daß andere 5 3  0 0 0  umserer 
Mitmenschen, a n s  deren Muinds beim letzten Jah -H 
reswechsel noch ein hofftliUgsfrohes Pros i t  Neu-, 
j ä h r  geklungen, a m  nächste,,' Neujahr  nicht luchr 
unter  u n s  fein werden. S i n k t  doch jche zehnjte 
M i n u t e  ein Bewohner ujnferes Landes i M  G r a b .  

Könnten w i r  diese alljährlich dem Tod£ Geweih!-, 
teil a n  unserem Auge m Reihen zu  vier vor-, 
überziehen lassen, ih r  ununterbrochener.  Voribei--
marsch wurde mehr wie sechs S wichen in  Wis-j 
spruch nehmen. 

B i s  E n d e  1917 konnte m a n  die erfreuliche Er-, 
scheinung verfolgen, daß die Sterblichkeit, bei 
allerdings schwankenden Jahresergebnisseini, in ste-? 
tem und  ganz bedeutendem Abnehmen b e g r i f f e  
war .  Betrug doch i m  J a h r e  1871 die Z a h l  der 
Sterbefälle 7 4 0 0 0  oder 17 P romi l l e  der Bevöili-, 
kerung und die des J a h r e s  1917 noch 53 0 0 0  
oder 13,2 Promi l l e  der Bevölkerung. 

T a s  J a h r  1918 unseligen Angedenkens aber 
forderte von u n s  durch die Grippe zu der' n o r m a l  
ken Z a h l  von zirka 5 0  0 0 0  Menschempipfern wei-, 
tere 2 1 6 8 9 ;  es starben a n  d i A r  Epidemie 12 827  
Personen m'äMlichew und  8862 weiblichen Ge­

schlechts. Tiefe insgesamt mehr a l s  74 000 Sterbe* 
fälle haben die absteigeilde Sterblichheitskurve n u n  
wieder sprunghaft i n  die HöÄe schnellen lassen. 
Tocki steht zu hoffen, daß sie m i t  dem J a h r e  
1919 wieder zu ihrem früheren S t a n d e  «zunicke 
gekehrt ist. 

E ine  der ersten Unterscheidungen d^r Estorbe>i 
nen ist diejenige mach deni Geschlecht. E S  kan>n> a l s  
bekannt vorausgesetzt werden, daß die A M  djer 
männlichen Gestorbemen d ie jMge  der woiblichien 
übersteigt, trotzdem die Volkszählungen einen 
Ueberschuß des weiblichen Geschlechts aufweisen. 
Einzig  in der Altersklasse von 10—19 J a h r e n  ist 
da -  iveibliche Geschlecht der größeren Sterblich-, 
feit ausgesetzt. E s  scheint da  d a s  Mädchen! eine 
kritische Periode durchzumachen, die wehr in  den 
Organ i smus  eingreift a l s  beim Knaben der Wqchh 
°fel zinn M a n n e .  

Werden die Gestorbenen nach dem' ZivilstanKi 
ausgeschieden, so haben die Verheiratet.j t  die ge­
ringste Sterblichkeit, dann  kommen die Ledigen, 
die Witwen u n d  Geschieden,,  

Werden die vier  in der Schweiz vKrtretenen 
Sprachstämine i n s  Auge gefaßt, so weist der 
deutsche die geringste Sterblichkeit auf, folgen 
der französische, der romanische und 'itec i t a i  
lienische, der die größte Sterblichkeit besitzt. 

V o n  1000 Personen sterben 697 vor,  und 3 0 3  
nach deni 70. Altersjahr .  

Erfreulich ist, daß a n  der letzten Volkszählung 
des - J a h r e s  1910 in  der Schweiz doch! die schone 
Anzahl von 17 0 0 0  Personen m i t  8 0  und nicht 
Lebensjahren festgestellt worden ist. 

Mi 'nKprüWlU.  
T i e  eidgenössische Münzstätte prägte im J a h r e  

1019 :  1 8 5 0 0 0 0 0  Stück 20«, 10-, 5-,  2 -  und 1 -
Rappen  im Nennwert  von 1 2 7 0  0 0 0  F r .  Von> im-» 
fern gegenwärtig im  Verkehr gültigen Miünzqn, 
sind bis Ende 1919 349 956 0 0 0  Stück im  Nonn^ 
wert  von 287 970 0 0 0  F r .  geprägt werden. T i e  
Abteilung für  Wertzeichvnfabrikatio-n h a t  rund  
438,3 Mil l ionen Wertzeichen erstellt, gegen 505 ,2  
Mil l ionen im J a h r e  1918.  

Ter  schweizer. Geldmarkt. 
Wie andernorts ,  h a t  sich seit E n d e  1919 auch 

in der Schweiz die Lage des Kapitalmarktes sichte 
lich versteift. T a s  Geld ist knapp geworden. T i e  
Kapitalneubildung ha t  sich verlangsamt, infolge 
der allgemeinen Teuerung,  der erhöhten Steu--^ 
eru, sowie der Krise, die gewiss I n d u s t r i e  und! 
Handelszweige, hauptsächlich der Valutaentwen--
tung wegen, durchmachen. 

Dabe i  ist nicht zu  vergessen, daß seit 1914  
in der Schweiz fü r  nahezu drei Mill iarden F r a n ^  
ken neue Obligat ionen u,nd für  mehr a l s  eine 
halbe Mil l iarde  neue Aktien ausgegeben wurden.  
Tiefe Werte sind fast ausschließlich vom schweiß 
zerischen Kapi ta l  übernommen worden? das  Aus--! 
land  h a t  sich n u r  i n  geringem M a ß e  beteiligt. 

^Älle diese Werte sind nicht a l s  endgÄltig tffasfart 
zu  betrachten. 

T i e  Emmissionstätigkeit ist auch i m  Laufe des 
ersten Vierteljahres 1920 eine schr rege gewesen, 
find doch i n  dieser kurzen Spanjne Zeit  über 3 5 0  
Mi l l ionen  Franken neuer T i t e l  z u r  öffentlichein 
Zeichnung aufgelegt worden. «Nicht alle diese Cmis-
fionen hatten Erfo lg ;  im allgemeinen, fanden die 
der welschen Schweiz und der landwirtschaftlichen 
Kantone eine gute Aufnahme, während einzeln« 
städtische Gemeinwesen der deutschen Schweiz Ä e  
Konsolidierung ihrer schwebenden Schulden- auf-, 
schieben und zur Ausgabe kurzfristiger Kassa-, 
scheine oder zur Aufnahme von BankvorschiUen, 
schreiten mußten. Zwecks Beschaffung der Mi t t e l  
zu r  Fortsetzung der Elektrifikation nahmen auch 
die Schweizerischen Bundesbahnen »u Beg inn  
des J a h r e s  zu kurzfristigen Kassascheinen Z n i  
flucht. 'Tie Aufnahme einer fundierten ShnileW 
der S .  B .  B .  i n  den Vereinigten S t a a t e n  wird 
geprüft. 'Tie S t a d t  B e r n  gedenkt ebenfalls -ine 
Genieindeanleihe auf  dem New Yorker Markte u n ­
terzubringen; die schon seit M o n a t e n  angebah iMz  

httlle sie auch nachgeben müssen. T a s  beweisen 
frühere Begleichungen von Meiimngsverschieden^ 
heilen, die stets zugunsten des Volkes ausgelegt 
wurden, wenn RvchtsgrÜ,i.de vorhanden ivare,,. 

S a g e n  w i r  es offen, damals  ging m a n  eben wi-1 
sicher. Keine Kommission und kein Mitglied einer 
solche» Körperschaft konnte, auch wenn es reiflich 
überlegte zu einem Urteil gelangen. 

S p ä t e r  allerdings, a l s  der Mißgr i f f  des Untere 
seebootskrieges immer deutlicher wurde, tväye noch 
zu  retten gewesen. T-a trifft u n s e r e  f r ü h e n  L a u -
desverweser IjNchof eine gewaltige Schuld, zu-
m a l  er sich weder von dieser noch! von jener Seihe, 
beeinflussen ließ u n d  eigens WeM ging. O b  ihm 
das nicht untersagt hätte werden L ö M M ?  G ^  
wiß, aber die Opposition w a r  eben ihrer Sache 
nicht sicher und n u r  Zufal l ,  ^icht Weitsicht, rettete 
ihre Vermutungen.  

Se ine  Durchlaucht Prinz Franz jun. hat auläß-
lich seiner letzten Anwesenheit in Vaduz der Ge-
meinde Vaduz für  Zwecke der Milchversorgung den 
Betrag von 1000 Schweizerfranken gnädigst gewid-
met. Diese Spende  dürfte die Milchversorgung in 
Vaduz, in welcher Gemeinde das Verhältnis zwischen 
Selbstversorgern und solchen, die die Milch kaufen 
müssen, weitaus am ungünstigsten ist, sehr erleichtern 
und verdient den größten Dank der ganzen Gemeinde. 

Mitteilung. 
I m  Interesse des Arbeiterverbandes trete ich 

öffentlich als Arbeiterpräsident zurück. Die Begrün-
dung dafür ist mir zu gemein öffentlich auszudrücken. 
I ch  ersuche sämtliche Mitglieder des Verbandes, treu 
a n  den Grundsätzen und an der Neutralität  im 
Verbände festzuhalten, und auf dem Wege der Wir t -
schastspolitik fortzufahren wie bis jetzt. Soll te aber 
der Grund  meines Zurücktretens öffentlich bekannt 
gegeben werden, so bin ich jederzeit bereit, dem 
Folge zu leisten und ich werde für  das o-'nze Ver-
fahren im Verbände Rechenschaft oblec; ... 

Vaduz, den 12. M a i  1920.  
Friedr .  Kaufmann. 

D i e  W e g e t u n g  d e r  K o h t e n w i r t s c h a f t .  
A m  interiiation. Wirtschaftskongreß in F ranks  

fnrt erörterte der gewiegte KxnnK der Kohlenberg'-? 
werwerhältnisse, Abgeordneter Hue, die Zvichtige 
Frage  der in ternat ionalen  Regelung d>̂ r Kohlen-
wirlschaft. T i e  p r i m ä r e  Ursache der Kohleunot sieht 
der Redner i m  Krieg, während dessen v'i'icf>i 
loser R a u b b a u  i n  den Bergwerken üetvie^n. 
wurde. Trotzdem ist eine außerordentliche Senk»? 
ung  der Kohlenförderung ei,n.getret!M, die sich 
in Teutschland, Amerika, Großbri tannien,  Frank-
reich und Belgien zusammen a u f  210 Mil l -  Ton-! 
nen  im J a h r e  1919 gegenüber der Förderung von 
1913 beläuft. D a z u  kommen noch die gewaltigen 
Förderverluste während des K r i e g s ,  die i u  den 
ersten vier Kriegsjahren in den. erwähnten cuu'.'o* 
Peuschen S t a a t e n  '325 Millionen, To.nnen be­
trugen. N u r  Holland h a t  während des Krieges 
seine Kohlenförderung wesentliche erhölM föii,]1!eni. 
Auchi w a r  die Vcr toÄng  infolge der Krieg?erfo>» 
dernisse eine außerordentlich! Ijohb, wodurch lo'ic 
Versorgung mancher I n d u s t r i e ^  und der Ha>u?-> 
häl luugen sehr erschwert wurde. E i n e  AnAna'hime 
bildet der Tagesbau  auf  Braunkohle, der von 8 7  
Ätil l ionen Tonjnen vor dem Krieg auf  über  1 0 0  
Mil l ionen To iwen  gesteigert wurde. H a n d  i n  Hanjd 
m i t  der Kvhlenlwt ging die Herabwirtschastiijng 
bc5: Cisenbahninaterials.  

I n  Anbetracht der allgemeinv.i. Kohleimot kamt; 
m a n  sagen, daß nicht Teutschland' u n d  Mittel«, 
enropa, sondern die ganze Wel t  den K r b g  ver--
loren hat. Ueberall beschäftigt m a n  sich m i t  der 
Abhilfe durch Wiederaufnahme des Betriebes i n  
stillgelegten "Bergwerken und Ve^rschiffumg von 
Kohlen aus  den entferntesten Wisttgegonden. Ti>e 
starke AbHolzung der Wälder i m  Zusammenhang 
mit  der Kohlenuot k a n n  zur  Folge haben,  daß,  
wenn diese behoben ist, eiim: Holznot entstehen 
tvird. T i e  Kohlenvorväte der E rde  bedrag^n noch 
Mil l iarden von  T o n n e n  nnd niaw darf  ainMhmen, 
daß, besonders i n  Ruß land ,  neue  Kohlenlager ciit-, 

sal sehr elend, als  er  sich i n  hochheirziger Wjeisv 
meiner annahm. I c h  w a r  wie sein Kind. E r  ver-, 
langte n u r  Kindesliebe von  mir .  E s  gestaltete, 
sich ein selten schönes AusnMneve rhä l t n i s  zwi-̂  
fchen u n s ,  d a s  mdy meinem zerbrochenen Leboiv 
neuen W e r t  gab und mich reich machte. I h r e  
Mit te i lungen haben  mich schwer getroffen, und 
er wird es nicht leicht ertragen,  mich aufzugeben. 
Oh,  ich wollte, ich brauchte ihn nie wiederzufeWn. 
I c h  Wnnte  nie mehr das  alte Ver t rauen zu  ihm 
haben, seitdem ich das  Entsetzliche weiß! T a r ü b - r  
komme ich nie weg . "  

I o r i n d e  lächelte ein vielsagendes, tvisspndes L ä -
cheln. 

„ I c h  wußte es. S i e  sind nicht von seinem und 
meinem Stoff .  E s  m u ß  sich m i t  Naturuotwendigq 
keit vollziehen, daß S i e  'von ihm' abfallen. I n  
unserer Luft Wnnen. S i e  nicht atmen. W i e  g »  
sagt, es ist Altersschwäche, daß er sich so. ver-» 
greift. .Ich würde es verstehen, w e n n  er S i e  p 
den Tunstkreis seiner Leidenschaftm gezogen hätte, 
aber a l s  'Freundin können S i e  m W  niê  erfHenl 
S i e  begreifen i h n  n i e  

„ I c h  glaube, S i e  haben rech*," sagte Kläre, 
vor  deren Auge der bleiche Scha t t i n  der kleineu 
Tänzer in  nicht weichen, wollte. 

„ N u n  gut, so erleichtern S i e  ihm den Schiritt. 
!Ts ist jFhre Pflicht, ihn seiner großen, historischen 
Ätission zu'erhalten. Geben S i e  ihm e.in'N schliche 
ten Abschied. Aber vielleicht fürchten S i ?  pekuniäre 
Verluste?"  
^ Kläre  richtete sich stolz auf.  „ I c h  stehe auf 
eigenen Füßen .  E r  ha t  m i r  diese gutbchahl^  
S t e l l u n g  bei seiner Cousiire hier, F r a u  v o n  Zoll-, 
m a r  verschafft, sonst bin ich ihm i n  keiner Weife 
verpflichtet. E r  ist einer von den unbmgfamein 
iGrundsätzen meines Lebens, m i r  durch materi.'lle 
Selbständigkeit die moralische zu wehren.' G|:w 

schenke, die jüber Andenken h inausg  hen, n,Hm'e 
ich nicht a n . "  

I o r i n d e  schenkte ihr  einen Blick des Wohlwol-» 
felis. 

„ I c h  sehe, daß ich mich nicht getäuscht habe,  
als  ich S i e  von Anfang a n  üb^r I>en TntchH 
schnitt stellte. T i e s  ist der Punkt ,  wo sich der h'öq 
here Mensch vom niederen sch.idet. F ü r  u n s  
F r a u e n  ist die Grenzlinie besonders scharf M 
zogen. I c h  freue mich, S i e  auf  der S e i t e  p 
finden, wo ich stehe. W e n n  S i e  also i n  dieser 
Beziehung frei find, so helfen S i e  ihiirt zu s î-, 
ne r  Selbstret tung."  

„ C r  wird mich für  sehr undankbar halten. 
E s  wäre  m i r  lieber, er führte die ^Tiri.innnng 
herbei." 

I o r i n d e  lachte; ein schwaches, hartes  Lachen, 
das  einen zerbrochenen Klang  hatte.  

„ S i e  kennen i h n  nicht. C r  wird jetzt nachgeben', 
er  kann nicht anders.  Und we,iM ich, meinem 
Versprochen gemäß, das  Meinige g^tan und er 
zur höchsten Mach t  aufgestiegen ist, d a n n  wird  er 
Wege finden, sein Ehrenwor t  z u  umgehen. E r  
h a t  noch immer jenseits von Recht iî nd l l iw 
recht gestanden^ T a s  ist's eben, w a s  S i e  schlaue 
dernd nicht verstehen, daß Titanen,  djarnM' Tim 
tanen find, weil sie iiuir un te r  dem! Naturgebot ,  
aber nicht unter  Menschongebot steh.n. I c h  '»n'nß 
mich a n  S i e  halten. S i e  sind niicht von Zons '  
Weschiecht, aber S i e  sind eine chrliche Seele,  
und  ein W o r t  ist für  S i e  bindernd. I c h  verlange 
v o n  I h n e n  d a -  bindende Wort ,  Käß S i e  ihm 
d m  Llbfchied geben fü r  immer, daß S i e  jcÄen 
Verkehr, nÄndlichen und schriftlichen, m i t  ihn, 
abbrechen. T a n n  ivill ich ihn retteiw. Sonst, lasse 
ich ihn  M r z e n . "  • • > 

Kläre erbleichte. „Liegt das wirklich in I h r e r  
M a c h t ? "  fragte sie Kögernd. 

„ F i n g e n  • S c  ihn. Ä r  weiß e s . "  
„ I c h  kann ihm nicht dqn Z u t r i t t  z u  diesem 

Hause verbieten, d a n n  muß ich gehen. Tuch ebenso 
wenig k a n n  ich meine hiesigen Verpflichtung??.-!!! 
von heute auf  morgen lösen." 

„ 'Tas  Ist nichs notwendig. E r  wird jetzt d?u? 
Zwange  gehorchen und fernbleiben. I c h  v ^ l a n g e  
nichts, a l s  daß S i e  ihm im Laufe d e r  nächsten 
drei T a g e  den B r i e f  schreiben, fo.'r S i e  fü,r 
immer von i h m  scheidet. S a g e n  S i e  i!h!m die 
Wahrheit ,  daß S i e  das  Vertrauen z u  i h i r n l  ver-, 
loren, daß S i e  die Hand,  a n  der Blutschüild klebt, 
n ie  wieder fassen k ö M e n . "  

„ E s  ist wahr,  es könnte nie wieder zwischen, 
uns  werden, wie es war .  Aber — m i t  ihm verlüire 
ich jetzt alles.. I c h  stehe ganz allein. W ä r e  senkte 
den Ko'pf m i t  einem bitteren SchmerzgMhl .  

„Kind, J u g e n d  heilt alle Wundem,. E s  gibt n u r  
ein .Unglück, für  d a s  kein K r a u t  gewachsen ist, 
das ist das  Altwerden. I h n e n  gehört noch die 
ganze Welt ."  I o r i n d e  seufzte tief, mi t  einem kife  
wimmernden Lau t .  

Tasselbe W o r t  hat te  Geiersmark einst g sagt. 
M i t  einem tiefen, breMend.!» Mitgefühl  blickte 

Kläre auf  die F r a u ,  die a u s  A r m u t  und  NiciÄiM-j 
keit aufgestiegen war ,  kraft ihres Genics, z u  den 
Höhen, Ivo die Wirsten der Erd . '  stchim, Ujnjd! die 
,vohl allen R u h m  u n d  d a s  letzte Lorbeerblatt hiw, 
geben würde, w e n n  sic? damit  die I u g m ^  zurück­
gewinnen kömnte und  damit  den M a n n ,  d . r  ihr 
Schicksal gewesen. T i e  groß? Tragik alles S e i n s  
i m  Werden und Vergehen hing vor  ihren Augen 
wi£. ein Gespenst a m  hellen M i t t a g  durch das  
blühende Land  i n  seiner Vollreife. 

Nein, sie hat te  nicht d a s  Recht, den Leb^nsrest 
dieser F r a u  zur  Hölle izli machen, der sie es vejr-, 
dankte, daß sie nsch atmete im  goldenen, Licht! 

Verhandlungen haben indes bis jetzt z u  keinem 
Abschlüsse geführt. 

F ü r  kantonale Anleihen ist der 51/20/(' Z m s f u ß  
die Regel geworden. I n  einz^ln-N Fäl len  wurde 
sogar unter  pari  emittiert, ohne dadurch den T »  
folg zu sichern. 

F ü r  die zahlrei-chen uud bedeutenden .Jindu--
strieanleihen h a t  sich der sechs'prozentigK Zinsfuß 
eingebürgert. B i s  vor  kurzem konnten die m e i s t e  
Emissionen noch zu p a r i  erfolgen, doch wird  die 
Plazierung !ju diesem Preise zusehends schwieriger. 

Erhöhung der Zo l lgeMften .  
(Mitgeteilt.) T i e  vom' B u n d e s r a t  unterm 27. 

Feb rua r  abhin erlassene Botschaft an  die e idMn.  
R ä t e  betr. Aendemng des Zol l tar i fs  scheint vixl--
fach a l s  E u t w u r f  zu einem neuen Zol l tar i f  mit 
hohem Zöllen a l s  im gegenwärtigen ausgehegt 
worden zu sein. T a s  ist n u n  aber m Wirklichkeit 
nicht der S i n n  der erwähnten, Botschaft, die, 
m i t  Ausnahme von Tabak,  n u r  eine wenig wesent-i 
liche Aenderung der Zölle au f  d e n M i M  Positiv-, 
nen des Tar i fe s  i n  Vorschlag bringt ,  d i e  .u,icht 
durch Handelsverträge -mit dem AuslaiM.festgelegt 
sind und infolgedessen schweizerisicherspits a u f  auto-, 
nomem Wege geändert werden k ö M M .  

I n f o l g e  der Wertvernrehrung aller W a M i  als  
Folgeerscheinung des Krieges stfihm die a u f  dem 
Zolltarifgesetz von 1902 beruhenden Zollansätze 
in  keinem.Verhältnis mehr zum Wert  der bKrof-, 
feuen Waren .  E s  kann, n u n  zurizeit kein^ Riefe da­
von sein, a n  den haindelsvertraglich festgehlgwt 
Zollcinsätzen z u  rühren.  T e r  Bundes ra t  h a t  daher 
n u r  die Erhöhung des Ansatzes derjenigein Ta r i f t  
Positionen, die vertraglich nicht gebundsn sind, i n s  
Auge gefaßt, u m  in gewissem'Maße dass frühevs 
Verhäl tnis  zwischen Z o l l  und Warenwer t  wie-̂  
der herzustellen. I m  weitern ist qins kleine Zol'5> 
belastung von  zirka 1 Proiz. des Wertes  auf 
einzelnen bisher zollfrei Wgelassp^n. W a r e n  vor-? 
gesehen. E s  handel t  sich bei den letzteren voyn^hnv, 
lich u m  Rohprodukte, welche diese Belastung von 
1 Prozent  er tragen könnein, ohne daß der Hvv-
stellüngspreis der d a r a u s  erstellten A r t M  f ü W  

. b a r  beeinflußt wird.  
- 'Tie vorgeschlagene M a ß n a h m e  ist demnach 
nicht m i t  einer Totalrevision des Zolltarises zu 
verwechseln. T i e  Vorarbei ten für  dipse sind be-» 
reits im Gange, und die interessieriKN wirtschafte 
lichen Kreise, sowohl die Konsumenten, wiß Die 
Produzenten, werden Gelegenheit erhalten,, ihre 
Wünsche geltend zu Machen, sobald der Entwurf  
fertiggestellt ist. T a b e i  muß  immerhin bemjerkt 
werden, daß die Totalrevision hes Z o l l t a r i f s  
noch geraume Zeit  i n  Anspruch nehmvw wird.  

— S c h n e l l z  u g  P a r i s - ^ W  i e n .  I n  nächster 
Zeit  wird  eine neue Sch!npllzugsverbinduin«g zwi-
schen Wien und P a r i s  geschaffen. T ie fe r  Zug 
wird erste und zweite Klasse führen, verkehrt ab^'r 
wöchentlich n u r  zweimal a u f  der Schweis erstrecke 
je T i e n s t a g  und Frei tags .  Dieser Z u g  wird! aber 
erst geführt, wenn der Orientexpreß duirchTeutsch^ 
land geleitet wird.  

— A m  21. Oktober 1913 wurde i n  Oberwil, 
im basellandschaftlichen Leiniental, a n  der zehm 
jährigen Amalie Tegen ,  dem DöchterchiW schr g >  
achteter E l t e rn ,  e in  scheußlicher LustNiord vötübt. 
D a s  Mädchen hat te  unweit des Tv r f e s ,  an  ̂ oer 
S t r a ß e  nach Biel-iBenken^ Kühe g M t e t .  A l s  es 
abends zur  gewohnten Ze i t  nicht Zurückkehrte, 
niachte sich ein großer Te i l  der T o r s b e w o l M r  auf 
die Suche nach der Vermißten und Durchstreifte 
gruppenweise mi t  Laternen d a s  benachbarte Löliq 
Wäldchen, jedochi ohne Ergebnis .  Am' folgendem 
Morgen  wurde vom B a n n w a r t  v o n  Obettvil die 
Leiche des Kindes wenige Mete r  von  d . r  S t r a ß e  
entfernt im Gehölz entdeckt. E s  wurden imi der 
Folge verschiedene Verhaftungen vorgenomMini, 
u. a. die eines in Basel  wohnhaften Gärhnjers und 
Offiziersbedienten preußischer Abstammung, mit 
Namen P a u l  Buchholz. T e r  M q n n  wurde alsbald 
wieder auf  freien F u ß  gefetzt, da,n|n zum, zweiten-s 
m a l  eingezogen und  i n  H a f t  behalteyv. M i t t e  T w  
zember 1914, etwa 14 M o n a t e  nach der Mord^ 
tat ,  fand die Gerichtsverhandlung gegen Buch!-' 
holz statt, der unablässig seine Unschuld beteuerte, 

S i e  besaß nicht die TitaneUkrast, über  Leichen, 
hinwegzugehen! 

„ I c h  wi l l  I h n e n  das  bindende Wor t  geben!" 
sagte sie klar und fest. 

„ W o r t  und Handschlag!" I o r i n d e  bot  ihr  die 
Rechte. 

Kläre  schlug ein. „ I c h  gebe mein heiliges 
Wor t ,  daß ich ausscheide a n s  seinem Leben." 

„ I c h  glaube I h n e n , "  sagte jForinde einfach. 
Kläre bot ihr eine Erfrischung, sie nahm! M r  

ein G l a s  Wein. I h r  W a g e n  wartete, m i t  dem sie 
von der B a h n  gekommen, doch ehe sie aufbrach, 
ging sie m i t  Kläre u m  den S e e  nach der Mtz i .  
I n  der Ruine,  zwischen dem wi ldes  .Gerank, 
und auf  dem Kirchhof, bei den schlafen|ötai, Motu  
chen unter  den weißen Rofenbüschjen, saßenj die 
beiden F r a u e n  u n d  sprachen von dein große»«, 
dunkelgewaltigen Rätse ln  des S e i n s .  Und sie 
fanden sich a l s  Lichtsucher jenseits der Lieb^ und 
H a ß  und  kleinen Erdsirschicksalen a l s  Freunde, 
wie sie sich schon bei der ersten BjeAezgNMg gjeftW 
den hatten. ' 

^ h e  der Wagen,  der I o r i n d e  entfülh'rte, i n  den 
Wald  einbog, wandte sie sich! noch einstnal um 
und winkte Kläre  m i t  der Hand  deni Abfchidtf* 
grüß,  wie es Geiersmark gestern getan. 

* • .  *.  

H'ulde befand sich i n  einem hypnotischen Zu­
stand. S i e  trug eine dumpfe, wühlende Qual  
mi t  sich herum, weil  sie sich i u  Widerspruch mit 
ihrem Willen und Rechtsgefühl gesetzt, aber sie 
mußte Steineck folgen. I h r  Widerstand w a r  ge­
lähmt,  nnd sie ha t te  nicht m d j r  die Kraf t ,  sich 
z u  befreien. 

Tilde w a r  wieder »ach Satzenfelde gefahren iuÄ 
ihr Onkel noch nicht zurück. T a n t e  Lueie besaß 
ein zu argloses Gem!üt, u m  !zu bemerken, was 
vorging, sie schob alles a u f  die Hitze, nnter  der 
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